
 

PRESSEMITTEILUNG 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt  
verbessert sich in der Corona-Krise 

 

Der gesellschaftliche Zusammenhalt in Deutschland hat sich in der Corona-Krise  

als robust erwiesen und ist in den ersten Monaten nach Ausbruch der Pandemie sogar 

noch gewachsen. Das geht aus dem „Radar gesellschaftlicher Zusammenhalt 2020“ 

hervor. Doch zugleich macht die Ausnahmesituation soziale Unterschiede sichtbarer 

und verschärft die Probleme bestimmter Bevölkerungsgruppen. 
 

Gütersloh, 12. August 2020. Die Menschen in Deutschland bewerten den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt nach dem ersten Höhepunkt der Corona-Pandemie positiver als noch Anfang 
des Jahres. Dies geht aus dem neuen „Radar gesellschaftlicher Zusammenhalt 2020“ der 
Bertelsmann Stiftung hervor. Für die Studie wurden zunächst im Februar und März 3.010 
Personen repräsentativ befragt, 1.000 hiervon dann noch einmal im Mai und Juni, also nach 
dem Ende der Kontaktbeschränkungen. Im Zeitverlauf zeigt sich, dass noch im Februar 46 
Prozent der Befragten den Zusammenhalt in Deutschland als gefährdet ansahen. Dieser An-
teil reduzierte sich bereits im März auf 40 Prozent und sank im Mai und Juni weiter auf 36 
Prozent ab. Ebenso nahm der Eindruck ab, die Bürger:innen würden sich nicht um ihre Mit-
menschen kümmern. Während dies im Februar noch 41 Prozent sagten, äußerten im Mai 
und Juni nur noch 21 Prozent diese Auffassung. Auch das Vertrauen in die Bundesregierung 
hat über die Monate deutlich zugelegt: von 19 Prozent zunächst auf 30 Prozent im März und 
schließlich bis auf 45 Prozent beim dritten Befragungszeitpunkt. 
 
„Wir verzeichnen einen Aufschwung bei der allgemeinen Stimmungslage in unserer Moment-
aufnahme bis Anfang Juni“, sagt Dr. Kai Unzicker, Experte der Bertelsmann Stiftung für ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt. „Viele Menschen sind zunächst erleichtert, dass die ersten 
Auswirkungen der Pandemie in ihren Augen bisher so glimpflich ausgefallen sind. Zugleich 
haben sie mehrheitlich große Solidarität und Rücksichtnahme erfahren.“ 
 
Auch in der langfristigen Perspektive gibt die Studie Anlass zu Optimismus. Im Vergleich zur 
Vorgängeruntersuchung aus dem Jahr 2017 erweist sich der gesellschaftliche Zusammen-
halt insgesamt als stabil. Die 36 Indikatoren, mit denen die Bertelsmann Stiftung den Zusam-
menhalt auf einer Skala von 0 (gering) bis 100 (hoch) misst, haben sich in den vergangenen 
drei Jahren kaum verändert. In der Tendenz ist der Durchschnittswert für die westdeutschen 
Bundesländer sogar von 60 auf 62 Punkte etwas angestiegen, während er in Ostdeutschland 
(einschließlich Berlin) nach wie vor bei 58 Punkten liegt. „Auch wenn viele Bürgerinnen und 
Bürger sich um das Miteinander Sorgen machen, zeigen unsere Daten: Der Zusammenhalt 
in Deutschland ist insgesamt weiterhin robust“, fasst Unzicker das Resultat des Zeitver-
gleichs zusammen.  
 
Corona lässt bestehende Verwerfungen deutlicher zum Vorschein kommen 
 
Andererseits zeigt die Erhebung aber, dass es soziale Gruppen gibt, die den Zusammenhalt 
in der Gesellschaft systematisch als geringer erleben. Rund 43 Prozent aller Befragten wei-
sen mit Werten von weniger als 60 Punkten unterdurchschnittliche Ergebnisse auf. In dieser 
Gruppe sind Menschen mit geringerer formaler Bildung, niedrigem ökonomischem Status 
und Migrationshintergrund häufiger vertreten. Ebenso finden sich darunter vergleichsweise 



 

viele Personen, die allein leben oder Alleinerziehende sind. Menschen, die einen geringen 
Zusammenhalt erleben, zeichnen sich außerdem durch eine größere Zukunftsangst aus.  
 
In der aktuellen Krisensituation bestätigen sich diese sozialen Unterschiede. „Wie unter ei-
nem Brennglas lässt Corona bereits bestehende soziale Verwerfungen noch deutlicher zum 
Vorschein kommen. Wer vorher schon benachteiligt war, für den stellt sich die Lage in der 
Krise noch schwieriger dar“, erklärt Kai Unzicker. Während über 90 Prozent der Teilnehmer 
der Wiederholungsbefragung angeben, mit der Corona-Situation gut klar zu kommen, zeigen 
sich bei genauerem Hinsehen deutliche Unterschiede. So weisen diejenigen Personen, die 
bereits vor der Krise einen hohen Zusammenhalt erlebten, im Frühsommer geringere Sorgen 
um ihre eigene Zukunft oder die ihrer Familie auf, fühlen sich seltener einsam und haben we-
niger den Eindruck, die Pandemie belaste das Zusammenleben. 
 
Anhänger von Linkspartei und AfD empfinden weniger Zusammenhalt 
 
Insgesamt haben sich im ersten Halbjahr 2020 die Sorgen der Bürger trotz Pandemie und 
aufziehender Wirtschaftskrise eher reduziert. Waren im Februar noch über die Hälfte der Be-
fragten in Sorge darüber, selbst arm zu sein oder zu werden, so sind es im Frühsommer nur 
noch 47 Prozent. Auch die Angst vor Arbeitslosigkeit hat deutlich abgenommen, von 44 Pro-
zent auf 31 Prozent. Immer noch mehrheitlich, aber ebenfalls etwas weniger, sorgen sich die 
Menschen in Deutschland vor einer Wirtschafts- und Finanzkrise (63 statt 68 Prozent) und 
vor Erkrankungen (64 statt 67 Prozent). Zudem ist ein überraschend eindeutiger politischer 
Trend erkennbar: Die Anhänger von Bündnis90/Die Grünen, CDU, CSU, SPD und FDP be-
werten den Zusammenhalt deutlich positiver als die Anhänger der Linkspartei und insbeson-
dere der AfD sowie politisch ungebundene Personen. Dabei zeichnen sich die Anhänger der 
AfD vor allem durch geringe Werte beim generellen Vertrauen, der Akzeptanz von Diversität 
und dem Vertrauen in Institutionen aus. Anhänger der Linkspartei empfinden im Vergleich 
am häufigsten Defizite bei der sozialen Gerechtigkeit. 
 
Die Studienautoren empfehlen, das Augenmerk von Politik und Gesellschaft insbesondere 
auf die Bevölkerungsgruppen zu richten, die ein geringeres Maß von Zusammenhalt verspü-
ren und von einer schlechteren Versorgung mit sozialer Infrastruktur in ihrem näheren Um-
feld berichten. „Gerade durch die Erfahrungen der aktuellen Krisensituation drohen vor allem 
Alleinerziehende, Migranten und Personen mit geringerer Bildung aus dem sozialen Gefüge 
herauszufallen. Sollte sich beispielsweise die Situation bei der Kinderbetreuung oder dem 
Homeschooling in nächster Zeit nicht deutlich verbessern oder gar wieder verschärfen, so 
geht dies vor allem zu Lasten dieser Gruppen“, sagt Kai Unzicker. Notwendig seien daher 
gezielte Anstrengungen, die Versorgungs- und Unterstützungsangebote vor Ort auszubauen.  
 
Zusatzinformationen 

Diese Studie ist Teil des Projekts „Radar gesellschaftlicher Zusammenhalt“, in welchem die 
Bertelsmann Stiftung seit 2012 die soziale Kohäsion auf unterschiedlichen Ebenen unter-
sucht. Es sind bereits Studien zum Zusammenhalt im internationalen Vergleich, in Deutsch-
land und auf lokaler Ebene entstanden. Für die vorliegende Studie wurden vom Umfragein-
stitut INFAS zunächst im Februar und März 3.010 Personen ab 16 Jahren repräsentativ tele-
fonisch befragt. Anschließend wurden 1.000 Personen aus dieser Erstbefragung von Ende 
Mai bis Mitte Juni ein zweites Mal befragt. Dieses Vorgehen ermöglicht den direkten Ver-
gleich der Antworten von einzelnen Personen in beiden Erhebungszeiträumen. Die Befra-
gung im Frühjahr hatte eine durchschnittliche Dauer von 30 Minuten, die zweite Befragung 
war kürzer und dauerte im Schnitt zwölf Minuten. 



 

Für den langfristigen Zeitvergleich wurde auf eine frühere Umfrage zurückgegriffen, die 
ebenfalls von INFAS im Auftrag der Bertelsmann Stiftung im Jahr 2017 durchgeführt wurde. 
Damals wurden 5.041 Personen repräsentativ befragt.  

Allen Studien liegt ein gemeinsames Konzept von gesellschaftlichem Zusammenhalt zu-
grunde. Dieses besteht aus neun unterschiedlichen Dimensionen: Soziale Netze, Vertrauen 
in Mitmenschen, Akzeptanz von Diversität, Identifikation, Vertrauen in Institutionen, Gerech-
tigkeitsempfinden, Solidarität und Hilfsbereitschaft, Anerkennung sozialer Regeln und gesell-
schaftliche Teilhabe. Diese neun Dimensionen werden mit insgesamt 36 Einzelindikatoren 
gemessen. 

Die aktuelle Studie kann auf der Website www.gesellschaftlicher-zusammenhalt.de  herun-
tergeladen werden. Die Autoren sind Dr. Kai Unzicker (Bertelsmann Stiftung) sowie Robert 
Follmer und Thorsten Brand (beide INFAS). 

 
Unser Experte: Dr. Kai Unzicker, Telefon: 0 52 41 81 81 405 

 E-Mail: kai.unzicker@bertelsmann-stiftung.de  

 

 

 

 
Über die Bertelsmann Stiftung: Menschen bewegen. Zukunft gestalten.  
Die Bertelsmann Stiftung setzt sich dafür ein, dass alle an der Gesellschaft teilhaben können – politisch, wirt-
schaftlich und kulturell. Unsere Themen: Bildung, Demokratie, Europa, Gesundheit, Werte und Wirtschaft. Dabei 
stellen wir die Menschen in den Mittelpunkt. Denn die Menschen sind es, die die Welt bewegen, verändern und 
besser machen können. Dafür erschließen wir Wissen, vermitteln Kompetenzen und erarbeiten Lösungen. Die 
gemeinnützige Bertelsmann Stiftung wurde 1977 von Reinhard Mohn gegründet. 
Weitere Informationen: www.bertelsmann-stiftung.de 
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